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5jCtcoB ©eeldjen toil) ïieut

toürbe er ftcf) bieïïeicfjt nod) lange îjerumgebriicfi
haben.

©eni fat) bie Sertrüppelung feineg armen
J^örperg. 216er bie ©raufamîeit ber fgugenb
fiegte in ihm über bag ïleine ®oglein SOtitleib.

®er berunftaltete Körper bort toar ihm gutoiber,
toibrig ber ©ebanïe an feine ipilflofig'feit, bie

ihm ein unbetouffteg ©efûîit irgenbeiner $eb=

fengpflidjt gab, unb baran, baff biefer gefdjäm
bete Seib fid) nat) neben beut feinen tjinftreden
füllte. @r touffte, baff er im Schlafe bent Sntber
toel)tun tonnte, unb eê ergürnte iïjri, Süd'fidjten
nehmen gu fallen.

2IIg fgonag mit ipilfe feiner Brüden ang
Sett trat, fie neben biefem nieberlegte unb
bann mit feucfienber Unbet)oIfent)eit neben ©eni
trodj, toenbete fidj biefer ber 3Bartb gu. ®ag
Stnie beg fteifen, getrümmten Seineg berührte
ihn unabfidjtlidj. ®a gab' er fgonag mit bem

©Ilbogen einen untoirfdjen ©toff unb ferait :

„Sättadj bic^ nidjt fo breit, bu, ic£) Bin bann audj
nodj ba."

©r fdjlief aber fdjmell unb tief ein, ber arme
S<ad)Bar ftörte itjn nidjt lang.

jgonag lag ftunbenlang toad). Qubiel toar auf
iî)rt eingebrungen. @r tonnte fidf nidjt barein
finben, einen neben fidj gu îjaBert. ®ag Seit
toar fo biet härter, fo biet unbequemer alg im
©pital. Itnb bann begann er gu grübeln: SBie

toürbe eg morgen toerben? Unb toie nastier?
Unb — unb — ob er Setljti nodj einmal fc§ret=
Ben füllte, beren 2Ibreffe er mitgebracht?

©tunben hergingen. ®er SBinb, ber am §im=
met unb auf bem ©ee getoefen toar, madjte fidq

rtidji bie glügel fpanrtèrt... 70

am ipaufe gu fdjaffen. genftertaben flaipfaerten.
fgrgenbtoo tourbe eine ®ür auf= unb gugefd)Ia=

gen. ®ie priri'ehtbe, gerreitbe Unruhe befiel ben

Knaben, bie iïjn oft quälte. @r übertoanb ftdj
faum, bafj er fteif unb ftitt liegen Blieb. ©g gog

iïjn aug bem Sett, aug bem ipaufe, irgenbtoohin,
gu irgenb ettoag. ©rft gegen ben SJtorgen fanb
er ©dflaf, ben ber frühe ©eni balb triebet ftörte,
inbem er itjn rüttelte unb fagte, eg fei Qeit,
toenn er in bie ©djule toottte. ®ie ©djule! 3Uicf)=

tig! ©g hatte gtoar nientanb babon gefbroken,
baff er toieber gur ©djule müffe. ©g b)atte übet=

tjaupt niemanb fid) barum getümmert, toag

nun mit ifjm toerben fotte. 216 er alg ©eni eg

nun fagte, fdjien eg fgonag bod^ richtig, baff er
mit il>m gehe. ©r machte fidj alfo auf bie

Seine, fdjon um bem Sruber ebenfattg ißlaig

gum 2luffteljen gu geben, ©r toufdj fidj, fo gut
bag ging, er gog fid) mit Stühe an, toie er fid)
mit Stühe auggegogen, ©r folgte ©eni, ber ipn
fdjtoeigenb tjatte getoäljten taffen, in bie ®üdje,
tränt bort bereitftehenbe Stildj unb naljm Srot,
toie er bag früher immer getooljnt getoefen, toöfn
renb SBift unb bie grauen fdjon aufger bem

ipaufe binntierten.
©eni mattete nidjt auf iïjn, toeil er erft nocf)

bie ©djulfadjen gufammertfudjen muffte. 2Iber
er mairie fidj hinterher both noch auf ben SBeg

unb îam fo redjtgeitig an, baff er ben Soreg,
ben jungen, rottöpfigen Septet mit bem ©om=
metfptoffengefidjt, noch auf ber ©djtoeUe ber

©djulftube erreichte unb mit ihm gufammen in
bie gaffenbe, einanber anftoffenbe, lärmenbe
klaffe treten tonnte.

6ccld)cn toill fyeitt nidjt Me glögcl fpannett...
ßeelchen mill heut nicht bie glügel fpannen, ©Iocbenton erfiirbt in leeren Säumen,
Sebel fpinnen SSelt unb gühlen ein, Sang unb immer bänger mirb ee mir;
6etbft mein SSerbbermag mich nicht 3U bannen, SSifperroinb nur rafcheit in ben Säumen,
Saftlos ftreifenb unter ginftertannen, 6elbft ber Sßalb in feinen roirren Süäumen

®enh' ich bein. Saunt non bir.

Steines jôergens ungeftümes Schlagen

Mnbet Sehnfucht, altgulang oerhehlt,

Siebling, ftürm' herbei im Sonnenmagen,

3n mein ©ramgemüt bein Sicht 3U tragen,

®as mir fehlt. SacoS §eß.

Jacob Hetz: Seelchen will heut

würde er sich vielleicht noch lange herumgedrückt
haben.

Geni sah die Verkrüppelung seines armen
Körpers. Aber die Grausamkeit der Jugend
siegte in ihm über das kleine Döslein Mitleid.
Der verunstaltete Körper dort war ihm zuwider,
widrig der Gedanke an seine Hilflosigkeit, die

ihm ein unbewußtes Gefühl irgendeiner Hel-
fenspflicht gab, und daran, daß dieser geschän-
dete Leib sich nah neben dem seinen hinstrecken

sollte. Er wußte, daß er im Schlafe dem Bruder
wehtun konnte, und es erzürnte ihn, Rücksichten

nehmen zu sollen.
Als Jonas mit Hilfe feiner Krücken ans

Bett trat, sie neben diesem niederlegte und
dann mit keuchender Unbeholfenheit neben Geni
kroch, wendete sich dieser der Wand zu. Das
Knie des steifen, gekrümmten Beines berührte
ihn unabsichtlich. Da gab' er Jonas mit dem

Ellbogen einen unwirschen Stoß und schalt:
„Mach dich nicht so breit, du, ich bin dann auch

noch da."
Er schlief aber schnell und tief ein, der arme

Nachbar störte ihn nicht lang.
Jonas lag stundenlang wach. Zuviel war auf

ihn eingedrungen. Er konnte sich nicht darein
finden, einen neben sich zu haben. Das Bett
war so viel härter, so viel unbequemer als im
Spital. Und dann begann er zu grübeln: Wie
würde es morgen werden? Und wie nachher?
Und — und — ob er Bethli noch einmal schrei-
ben sollte, deren Adresse er mitgebracht?

Stunden vergingen. Der Wind, der am Him-
mel und auf dem See gewesen war, machte sich

nicht die Flügel spannen... 7ô

am Hause zu schaffen. Fensterladen klapperten.
Irgendwo wurde eine Tür auf- und zugeschla-

gen. Die prickelnde, zerrende Unruhe befiel den

Knaben, die ihn oft quälte. Er überwand sich

kaum, daß er steif und still liegen blieb. Es zog
ihn aus dem Bett, aus dem Hause, irgendwohin,
zu irgend etwas. Erst gegen den Morgen fand
er Schlaf, den der frühe Geni bald wieder störte,
indem er ihn rüttelte und sagte, es sei Zeit,
wenn er in die Schule wollte. Die Schule! Rich-

tig! Es hatte zwar niemand davon gesprochen,

daß er wieder zur Schule müsse. Es hatte über-
Haupt niemand sich darum gekümmert, was
nun mit ihm werden solle. Aber als Geni es

nun sagte, schien es Jonas doch richtig, daß er
mit ihm gehe. Er machte sich also auf die

Beine, schon um dem Bruder ebenfalls Platz
zum Aufstehen zu geben. Er wusch sich, so gut
das ging, er zog sich mit Mühe an, wie er sich

mit Mühe ausgezogen. Er folgte Geni, der ihn
schweigend hatte gewähren lassen, in die Küche,
trank dort bereitstehende Milch und nahm Brot,
wie er das früher immer gewohnt gewesen, wäh-
rend Wist und die Frauen schon außer dem

Hause hantierten.
Geni wartete nicht auf ihn, weil er erst noch

die Schulsachen zusammensuchen mußte. Aber
er machte sich hinterher doch noch auf den Weg
und kam so rechtzeitig an, daß er den Lorez,
den jungen, rotköpfigen Lehrer mit dem Som-
mersprossengesicht, noch aus der Schwelle der

Schulstube erreichte und mit ihm zusammen in
die gaffende, einander anstoßende, lärmende
Klasse treten konnte.

Seelchen will heut nicht die Flügel spannen
Seelchen will heut nicht die Flügel spannen, Glockenton erstirbt in leeren Räumen,
Nebel spinnen Welt und Fühlen ein. Bang und immer bänger wird es mir;
Selbst mein Werk vermag mich nicht zu bannen, Wisperwind nur raschelt in den Bäumen,
Rastlos streifend unter Finstertannen, Selbst der Wald in seinen wirren Träumen

Denk' ich dein. Raunt von dir.

Meines Kerzens ungestümes Schlagen

Kündet Sehnsucht, allzulang verhehlt,

Liebling, stürm' herbei im Svnnenwagen,

In mein Gramgemüt dein Licht zu tragen,

Das Mir fehlt. Jacob Heß.
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